
Spitzenkunst in Aubing

D as knallig pinke Riesen-
Molekül muss noch in
die richtige Position ge-

bracht werden. Das ist gar nicht
so einfach, denn je größer der
Raum, desto mehr Möglichkei-
ten gibt es – und im Bergson
scheint der Raum unendlich.
Das Atrium des ehemaligen
Heizkraftwerks misst allein in
der Höhe 25 Meter. Aber lang-
sam pendelt sich dasmonströse
„Kekulene“ ein, und wenn
Mona Al Qadiri im Laufe des Ta-
ges selbst einschwebt, müsste
sie zufrieden sein.
So viel Platz war nie für ihre

ausladenden Werke, die ums
Thema Erdöl kreisen. Im Kunst-
haus Bregenz, wo Al Qadiris Ar-
beiten vor einem Jahr zu sehen
waren, stieß „Kekulene“ an die
Decke. Das Bergson könnteman
mit unzähligen dieser Luftkis-
sen füllen, da tun sich sagenhaf-
te Möglichkeiten auf, das war
für Johann König einer der
Gründe, im neuen Kunstkraft-
werk seine immerhin fünfte Ga-
lerie einzurichten – 2000 Qua-
dratmeter warten auf Skulptu-
ren, Flachware, Grafik, Installa-
tionen…Morgen ist große Ver-
nissage (ausgebucht), und es
gibt noch ziemlich viel zu orga-
nisieren und überhaupt zu wu-
seln, dass die Schatten für ein
paar Tage vergessen sind.
König wurde einem breiten

Publikum durch seine mutige
wie freche Autobiografie „Blin-
der Galerist“ ein Begriff. Beim

Umfüllen der Munition einer
Schreckschusspistole hat er im
Alter von elf Jahren fast sein Au-
genlicht verloren. Eine grausige
Geschichte. Doch der Sohn des
Kurators Kasper König – bis
2012 Direktor des Museums
Ludwig in Köln – hat sichmit ei-
ner Mischung aus Gespür und
Biss in der Galerieszene ganz
nach oben geschuftet.

Die Expansion nach
München war lange
schon im Visier

Zwei Stützpunkte werden in
Berlin bespielt – Herzstück ist
die Kreuzberger Sankt-Agnes-
Kirche im brutalistischen Stil
der 1960er Jahre, renoviert üb-
rigens von Arno Brandlhuber.
Dazu gibt es Dependancen in
Mexiko City und Seoul. Messen
wie die Art Basel haben früh
schon zu den Selbstverständ-
lichkeiten gehört. Dann wurde
König im August 2022 in der
Wochenzeitung „Die Zeit“ mit
Vorwürfen der sexuellen Beläs-
tigung konfrontiert.
Einige Künstlerinnen und

Künstler haben sich daraufhin
von seiner Galerie getrennt, da-
runter Katharina Grosse und

Alicja Kwade. Oder Monica
Bonvicini. So etwas hinterlässt
freilich Schlaglöcher in der Bi-
lanz, die Ansammlung bekann-
ter Namen ist dagegen immer
noch beträchtlich.
Auf die Auswirkungen der

MeToo-Vorwürfe angespro-
chen, kommt im Telefonat mit
der AZ lediglich: „Ich kann dazu
nichts mehr sagen“. Seine beim
Deutschen Presserat einge-
reichte Beschwerde über den
„Zeit“-Artikel ist kürzlich erst
als „unbegründet“ abgewiesen
worden.

Insofern wirkt die Expansion
nachMünchen fast wie eine Ge-
genoffensive, dabei hatte König
die Stadt schon lange auf seiner
Wunschliste. Im Oktober 2019
gab es mit seinem Galeriepro-
gramm sogar einen kurzen wie
lukrativen Auftritt beim Aukti-
onshaus Ketterer in Riem.

Die Gebrüder Amberger, die
das Bergson betreiben, hatten
insofern gute Karten und muss-
ten nach dem Absprung der re-
lativ kleinen Pulpo-Galerie aus
Murnau nicht lange werben.
Benedikt Müller, der im Kraft-
werk für die Kunst und das Bil-
dungsprogramm mit ambitio-
nierten Diskussionsreihen zu-
ständig ist, erzählt vom Besuch
mit Michael und Silvia Amber-
ger in Berlin und einem Johann

König, der schon beim ersten
Gespräch damit losgelegt habe,
detaillierte Pläne zu skribbeln.
Wobei das Bergson auch eine

Mischung bietet, die der Gale-
rist schätzt, also das Aufeinan-
dertreffen von Kunst und Kon-
zerten, von Restaurant, offenem
Café und Gesprächen, über-
haupt dieses „ich schau da mal
vorbei“ und eben der immense
Platz. „Uns geht es darum,
Kunst im Raum erfahrbar zu
machen, dazu braucht es auch
eine gewisse Großzügigkeit“,
betont König.
Münchenmag vielleicht nicht

so cool sein wie Berlin – das
würde der 42-Jährige natürlich
niemals so formulieren. An der
Stadt schätzt König vielmehr
das Interesse an der Kultur und
nicht zuletzt eine potente
Sammlerschaft. Und das Berg-
son könnte mit seiner „gediege-
nen Coolness, also einer Sym-
biose aus Berlin und München“,
wie er zusammenfasst, einen
Nerv treffen.
Langfristige Verträge sind

noch nicht unterzeichnet, man
muss sehen, wie München an-
läuft und wie sich das Pro-
grammmit dem Neubau entwi-
ckelt. Ab morgen werden Atri-
um und Silos bespielt, also die
Bereiche, aus denen früher die
Kohle in die Brennöfen geschüt-

tet wurde. Undwenn auch noch
nicht alles hängt und steht, wir-
ken die farbstarken Arbeiten
Monira Al Qadiris, als hätte sie
genau hier zwischen anthrazit-
getönten Betonwänden den
idealen Platz gefunden.
Die 40-jährige Künstlerin aus

Kuwait ist in München keine
Unbekannte, 2019 hat ihr das
Haus der Kunst eine Kapsel-
Ausstellung gewidmet, die
rundlichen schwarzen Glas-
skulpturen vor einer Wüsten-

aufnahme sind noch in guter
Erinnerung. Wenn man so will,
ist Al Qadiri eine sichere Bank
(davon abgesehen bewegen
sich die Preise im vier- bis obe-
ren fünfstelligen Bereich).
Die 1600 Quadratmeter, die

ab Mitte Juli im Neubau zur
Verfügung stehen, sind dagegen
eine echte Herausforderung.
Dass die Galerie-Quereinsteiger
Katherina und Nico Zeifang im
Herbst letzten Jahres das Hand-
tuch warfen, kann man nach-
vollziehen. Aber König ist ein
Profi, auch im Aufhören, wenn
es nicht läuft: „In Japan war es
kaum möglich, Kontakte zu
knüpfen, in London sind wir an
der Brexit-Bürokratie und den
absurden Zöllen gescheitert.“
München macht da ganz sicher
kein Gschiss. Christa Sigg

König Galerie: Die Vernissage zu
Monira Al Qadiris „Siloed Beings“
morgen ist ausgebucht, dann täg-
lich von 11 bis 19 Uhr im Bergson,
Am Bergson Kunstkraftwerk 2
(ehem. Rupert-Bodner-Str. 3-5),
S3 bis Langwied,zu Fuß oder mit
Bus 143 bis Kronwinklerstraße

Deutschlands größte
Galerie eröffnet morgen
im Bergson, der Berliner
Johann König will mehr
als 2000 Quadratmeter
bespielen und geht nach
denMeToo-Vorwürfen in
die unternehmerische
Großoffensive

Johann König in seiner Berliner Ga-
lerie. Foto: Reto Klar/imago

Das Thema der Künstlerin Monira
Al Qadiri: Öl. Foto: König Galerie

Neben demehemaligenKraftwerk, in demdasBergson untergebracht ist,
wird gerade ein Neubau für die Kunst fertiggestellt.

„Kekulene“ von Monira Al Qadiri wird gerade in die richtige Position ge-
bracht. Gar nicht einfach in den Weiten des Bergson-Atriums. Foto: cis

Monira Al Qadiris Interesse gilt dem Erdöl, durch das ihre Heimat Kuwait reich geworden ist. Doch um welchen Preis? Ihre Werke sind von den Mole-
kularstrukturen petrochemischer Substanzen bestimmt, Arbeiten wie hier aus einer Ausstellung in Dubai wird man auch in Aubing sehen. Foto: König

KULTUR kompakt

Bernard Hill gestorben
LONDON „Titanic“-Schauspie-
ler Bernard Hill ist mit 79
Jahren gestorben. Das be-
richtete der Sender BBC mit
Bezug auf Hills Management
am Sonntag. Hill ist bekannt
aus dem weltberühmten
Filmklassiker „Titanic“, der
1998 mit elf Oscars ausgezeichnet wurde. Darin
spielte er Kapitän Edward Smith. Zudem war der
1944 im englischen Manchester geborene Hill Kö-
nig Théoden in zwei Filmen der Filmtrilogie „Herr
der Ringe“ von Regisseur Peter Jackson, von denen
der dritte Teil „Die Rückkehr des Königs“ am Ende
mit elf Oscars ausgezeichnet wurde.

Bernard Hill.
Foto: Imago

KULTURKULTUR
Dok.Fest
Die Tipps der
Redaktion
SEITE 27

25KULTURABENDZEITUNG MONTAG, 6. MAI 2024 WWW.ABENDZEITUNG.DE TELEFON 089 2377-3100 E-MAIL KULTUR@ABENDZEITUNG.DE

Medien
August Zirner
als Sokrates
SEITE 31

Gekennzeichneter Download (ID=v7oh1SHK0v5PB4pebjJHjSDQ5xCT9tk6aTZUIGpxsL4)


